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Die Brust  aus der  Mi lch und Honig f l ießt . . .
0der der vergiftete Aplel bei Schneewittchen

Def Titel unseres Seminars umfasst schon das Speklrurn, in dem wir i iber die Brusl nach.
denken v!ol len: es geht um Paradies und ldealisierung, um Verdammn s und ve.nichlende
Abwertung. Nach Durchsicht der Literalur stel l l  sich al lerdings die Frage, wem eigentl ich
gehöfl die Brusl: Gehör1 sie dem Säugling, dern Künstler, dem Gynäkologen oder dem Chrr.
urgen, dem Modeschöpter, dem Porn0graphen oder dern Ge iebten? Eines isi sicher, sie
gehört nicht der G€liebten und das nichl aus homophoben Gründen, sie gehört auch nichl

der Frau selbst, denn es isl der männliche Blick, der unser heuliges Bild der Brusl be.

stimml.
l lns gehl es heute um eine,Wiederaneignung'der Brust, wie Ingrid 0lbrchl €s in ihrem

Vorlrag beschreibt, dass Frauen ihren Blick, ihre Einschälzung von ihrer Brust enlu/ickeln.
Wir möchl€n noch einen Schrit l  weilergehen und dazu anregen, dass die eigene Bfust r,! ie-

der besetzt wefden kann. l l l i t  Besetzun! meinen wir, dass dieser |(örperlei l  n sein€r F0rm,
in seiner Leichtigkeil  und Schwere, n seiner Abwesenheit und Präsenz, gesund und krank,
gmß und klein als ein wichtigsr Körpertei l  erkannl wird, €iner der es wert isl ,  dass irau
sich um ihn kümmerl, ein Kiirpe ei l ,  def im besten Falle eine 0lel le großer treude und Lust
sein kann und der mit Sicherheit eine 0uele der l \ i lacht isl.  Besetzt wäre die Brust dann,
$,enn,,dem privi legienen Plal? der Erust in der menschlichen Fantasie" lYä10m, 199g) Rech.
nung gelraOen würde. Eine Wiederaneign!ng !nd v.a. Eesetzung kann aber nur geschehen,

wenn neben dem Wissen und der Bewusslheit über die Br!sl auch eine sinnliche Zuschfei
bung vorhanden !rd möglich isl.

Wir begannen die Arbeitsgrupp€ daher mit einer lmagination (dem eigenen Elick) und
baten die Teilnehm€rinnen, sich entspannt in der Fantasie und 1akli l  auf die Brüste zu kon.
zenlr ieren. In einem nächslen Schil t  stand dle akluelle Beziehung zu den - vorhandenen
und nichl vorhandenen - Wölbungen im Vordergrund, um dann Gelühl und Sinne aui die
eigene Bruslgeschichte zu richten. ln dern iolgenden Gespräch ging es um Fragen der Zufrie.
denheit und des Unglücks mit den Brüsten, um Scham und l\ l lachlerleben mit ihnen während
der unterschiedlichen Entwicklungsphasen und um den Blick von außen, der beschränkend,
regulierend, aber auch slärkend erlebt wurde.

ln einer nächslen Sequenz stel l len wir einen Abriss der Kullurgeschichte der Brust vor
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und bez0gen uns v0rwiegend auf l l lari lyn Yalorn (1999); sowie einige Kapitel aus H.P. Duefi
(1997). Da eine wesentl iche ouelle zur Rekonstrukl ion der Geschichle der Brüste neben der
Literatur, den Sagen, l t4ylhen und NIärchen eben die darstel lende Xunsi isl,  konnten wir
einige 8ezüge zum morgendlichen Vortrag v0n Frau Dr. Niehüser herstel len. lMil dieser Dar,
stelung soll ten die kol lektiv'unbewussl€n V0ßlel lungen, Fantasien und Verankerungen über
die Brust i icht fur Beachlung i inden, s0ndern die entsprechenden Bilder und Attr ibution€n,
mil denen wir di€ weibl iche Brust bs he!le belegen, s0l l ten deutltch werden.

lm nächsten und lelzlen Teil  ging es um die intrapsychische Repfäsental i0n der Brusl,
um die Brust in den unlerschiedlichen psychoanalytischen Diskußen und um die Frage nach
der erotischen Besetzung der Brust.

Die Brusl ist in def psychoanalytischen Theorieblldung n!r als Nlutterbrusl ein Thema; ln
den neueren Theorien über die weibl iche Adoleszenz hal die Enlwicklung der Brusl auch eine
Bedeulung für die Ffau. Für Freud isl das Sauqen an der Brust nichl nur dle erste lebens.
wichlige Aktivität des Sä!gl ings, sondem auch der Ausgangspunkt des gesamten Sexual-
lebens und damit prägend iür jede späterc Liebesbeziehung. Die Br!sl ist 1ür ihn die ersle
ero!ene Zone und Nahrungsspenderin. Als, lvlann'seiner Zeil  anerkannte et zwar dle immen-
se Bedeutung d€r Brusl, aber ef gab dafüf keinen Z€ntimeter Phallus aui. In der lvlul ler.
Kind.Dyad€ dieser The0rie, ln der das soziale lJmJeld üb€rhaupt kein€ Rolle spiel l ,  ist die
l!4l i ter/Brusl, die 0!el le al les Guten und Bösen. Nach Freud wird der Säugling dann aus
dem Paradies der Mun€rbrust veßloßen, er wlrd sich aber immer danach zurücksehnen.

l\4elanie Klein (1989) und 0.W. Winnico (1987) machten den Veßuch, die Hierarchie
neu z! ordnen und der Brust den V0rrang einzuräumen: Die Brust ist iähig, eine Beziehung
herzuslel len, denn der Säugling nimml die Eigenschaften der [4utterbrust in sich aui. lns0.
lern sie Befriedigung spendet, wird sie geliebl, wenn sie irustr iert,  wird sie gehasst. 0iese
Aliekle sind v0rerst völ l ig voneinander gelrennt (paranoide Posit ion), bis dann sowohl gute
als auch schlechte Eigenschaflen wahrgenommen werden {depressive Posit ion). Winnicol i
gehl n0ch ein Stück weiter in der 8€de!lung der Brust. Für lhn eitsteht hier die Kreativi lät.
Wenn die Mutter/Brust sich akl iv den Bedüdnissen des Sä!gl ings anpassen kann, so gibt
di€ l \4ulter damil dem Kind die l l lusi0n, dass es eine ä!ßere Beali täl gibl, die rni l  seiner
eigenen schöpferischen Fähigkeit korfespondierl.  In seiner These ist die tntwöhnung keine
Vefireibung aus dem Pärädies, s0ndern ein w chiiger Prozess zur Symbolisierung.

Nun noch zu Erich Fromm (1972), von dem der Satz,,die Brust aus der lui lch und Honig
fl :eß1", slammt. Er schreibt:, ,Die l l4i lch als das Symbol für den ersten Aspekl der Liebe, für
den der Füß0rge und Bestäl igung". Der Honig syrnboiisief i  die Süße des Lebens, die Li€be
zum Leben und das Glück am Leben zu sein. Die meisten lMüfler sind in der Laoe. Milch zu
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geben, aber nur eine glückliche Multer kann auch Honig geben, meint Fromm. Mütter müss.
ten sich aber Überharpt die Frage stellen können, was sie denn bräuchten, !m glücklich z0
sein. Damit das überhaupt möglich wäre, müsste die lvlufler/trau sich als Subjekt begreiten,
ah ein Subjekt mit eigenen Wünschen und eiirem eigenen Begehrcn.

llechthild Rumpf (1984) weisl in ihrem Anikel ,,Gule ll4ufler/8öse lMutter" darauf hin,
dass sich diese Theorien alle in einer idealisie(en, patriarchalen Weise auf die früheste
Nlutter.Kind-Beziehung berufen. 0urch das Gewicht der oralen Phase wird die ganze Seite
dor Erotik vergessen: Berührung, Bewegung, sinnliche Erfahrungen, die der Säugling auch
mit anderen emolional verlügbaren Bezugspersonen machen kann. Honig wäre in diesem
Konlext also auch erotische, kölperliche Nähe, nur müsste dann die lvlutter auch ihren
KöDer, ihß Brüste erotisch besetzen können, vor allem !m den Körper ihrer T0chter positiv
spiegeln zu können.

In der Diskussion wurde dann vor allem klar, dass Frauen zuerst wiedsr ihre Bsdürfnisse
konnonlenen müssen, sei es als ll4ülter, Hauslrauen, berufstätige Frauen und ' dies möch
t8n wir noch hinzufü0en - auch als Therapeutinnen.
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